
12 FONO FORUM  12/19  

IN MEMORIAM

Liederabend Hohenems 
1987 (Philips)

Vielleicht war Jessye Norman am 
besten, wenn sie für ein Publikum 
sang. Der Soziologe Michael Eric 
Dyson sagte bei Normans Trauerfei-
er, dass sie „black girl magic“ gehabt 
habe, bevor es den Begri�  überhaupt 
gab, bevor man damit Oprah Winfrey, 
Beyoncé und Michelle Obama bedach-
te. Normans Liederabende in den 80er- 
und 90er-Jahren wurden zu Kultfeiern, 
die großen Opernhäuser ein letztes 
Mal gesteckt voll. Die schwarze Göttin, 
eine Erscheinung von machtvoller Sta-
tur, betrat das Podium in weite Sto� e 
gehüllt, bemalte Seide, Chi� on, Crepe

W elch bittere Iro-
nie: Als Jessye 
Norman am 12. 
Dezember 1969 

die Elisabeth in Wagners „Tannhäu-
ser“ an der Deutschen Oper Berlin 
sang – es war ihr Haus- und Rollende-
büt –, wurde sie weiß geschminkt. Die 
Tochter von selbstbewussten, in der 
Bürgerrechtsbewegung engagierten 
schwarzen US-Amerikanern wurde 
ihrer Identität beraubt. Aus heutiger 
Perspektive, in Zeiten, in denen das 
Blackfacing verpönt ist und ein wei-
ßer Othello-Sänger weiß bleibt, ein 
befremdender Vorgang. Ein halbes 
Jahrhundert macht den Unterschied. 
Fünfzig Jahre, in denen Jessye Norman 
als Sängerin beinahe alles erreicht hat 
mit dem Geschenk ihrer reichen Stim-
me, deren charakteristisches Timbre 
ihr ein emblematisches Pro� l verlieh. 
Norman, die am 30. September in New 
York City im Alter von 74 Jahren an 
den Folgen einer Rückenmarksverlet-
zung gestorben ist, musste wegen ihrer 
Hautfarbe nicht mehr auf den Opern- 

und Konzertbühnen um Anerkennung 
kämpfen. Sie hatte das Glück, dass 
Sängerinnen wie Marian Anderson, 
Dorothy Mainor (sie war die erste 
Schwarze, die bei der Amtseinführung 
eines Präsidenten der USA singen 
dur� e), Grace Bumbry und die von 
ihre bewunderte Leontyne Price man-
ches bereitet haben. Doch sie wusste, 
Rassismus ist nach wie vor verbreitet; 
sie verstand es als ihre P� icht, sich für 
Menschenrechte und Gleichberechti-
gung einzusetzen. Vor dem familiären 
Hintergrund war es für sie unmöglich, 
„kein politischer Mensch“ zu sein. Der 
Satz � el auf Deutsch in André Hellers 
Film über sie („Ich leb allein in mei-
nem Himmel, meinem Lieben, mei-
nem Lied“, 2005). Ergreifend Normans 
a cappella vorgetragenes „Amazing 
Grace“ beim Konzert 1988 in London 
zu Ehren des damals noch inha� ier-
ten Nelson Mandela, anlässlich dessen 
70. Geburtstages: Wie eine Urmutter 
des stolzen afrikanischen Kontinents 
stand sie da im Abendwind im Wem-
bley-Stadion.

Magic
Black Girl 

Als „schwarze Göttin“ wurde die US-Sopranistin Jessye Norman
verehrt – überraschend ist sie mit 74 Jahren gestorben. Eine Würdigung 

beim Hören von sieben Aufnahmen. 

Von Götz Thieme
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de Chine. An sol-
chen Abenden, dem 
Camp nahe, schien 
sie die Sterne vom 
Himmel zu holen, 
und man meinte, sie 
sänge für jeden ein-
zelnen im Publikum. 
Bei der Schubertiade 
in Hohenems 1987 
präsentierte sie ei-
nes dieser typischen 
Programme, vokaltechnisch war sie 
nie besser. Man höre nur Schumanns 
„Auf einer Burg“ aus dem Liederkreis 
op. 39: das Legato nie unter Stress, 
die Verbindung von tiefer Lage und 
oberer Mittellage perfekt. Und hat 
je eine Amerikanerin ein so beinahe 
makelloses Deutsch gesungen, Vo-
kale, Konsonanten und Endsilben in 
Worten wie Schmerz und Lauer laut-
farblich korrekt gebildet? Das Konzert 
in Vorarlberg, mit dem großartigen 
Geo� rey Parsons am Klavier, endete 
wie so o�  mit Zugaben von Brahms 
und Strauss sowie Spirituals, darunter 
ihr Signetstück „He’s Got the Whole 
World in His Hand“. Normans Gottes-
lob, das sie leise und staunend begann 
und es in eine Art Ekstase steigerte, 
versetzte die Zuhörer in eine ebensol-
che. Und dann strahlte diese schöne 
Frau, leuchtete ihr Gesicht wie wenige 
Gesichter leuchten, dann lachte sie 
staunend, strahlend, als habe sie eben 
ein Wunder erlebt.

Liederabend Salzburg 
1991 (Orfeo)

Ein weiterer Liederabend, am 6. 
August 1991 im Großen Festspiel-
haus in Salzburg mitgeschnitten, 

Schubladen sind nur für Socken gut“ 
– zu lesen in ihrem Erinnerungsbuch 
mit dem Titel „I Sing the Music of my 
Heart“ (2015, dtv). Tatsächlich über-
nahm sie beispielsweise den Altpart in 
Levines Aufnahme der Missa solemnis 
und sang Berlioz᾽ Kantate „La Mort 
de Cléopâtre“, eine Partie für Mezzo-
soprane – und das fabelha� : Schallend 
nimmt sie in der Einleitung das alter-
native hohe B. Ihr Studium mit dem 
französischen Bariton Pierre Bernac in 
Michigan hatte den Grundstein für ihr 
idiomatisches Französisch gelegt. Sie 
liebte das Land und seine Kultur, sang 
die Lieder von Ravel, Duparc, Poulenc 
und Satie, die Titelpartie in Faurés 
„Pénélope“ sowie Cassandra und Dido 
in Berlioz’ „Les Troyens“. Und bei den 
Zweihundertjahr-Feierlichkeiten zur 
Erstürmung der Bastille dur� e sie 
1989 gehüllt in die Farben der Triko-
lore die „Marseillaise“ singen.

Wagner: „Liebestod“ aus 
„Tristan“ (1987, Deutsche 
Grammophon)

Am Vorabend ihres 23. Geburts-
tages gewann Jessye Norman den 
ARD-Wettbewerb in München, das 
war 1968 – und der Beginn einer 
Karriere, die sie nicht, wie einige 
weissagten, zur Isolde und Brünnhil-
de – und einige andere Rollen wie 
Tosca – führte. Die vokalen Mittel 
für diese Schwerstpartien besaß sie, 
wie der „Liebestod“ mit Herbert von 
Karajan dokumentiert, vielleicht aber 
nicht die dramatische Attitüde und 
in Zeiten des Regietheaters in Europa 
erst recht nicht die körperliche Figur 
für diese Rollen. Aber wie o�  hört 
man das „Hehrste Wunder“, Sieglindes 

der die Ahnung 
auratischer Grö-
ße bewahrt und 
wegen des Reper-
toires Aufmerk-
samkeit verdient. 
Wunderbar das 
chansonhaft ge-
tönte „Rondel“ aus 
Peter Tschaikows-
kys „Six chantes“ 
op. 65 (von den 

sechs Nummern sang sie vier) und der 
„Engel“ aus den Wesendonck-Liedern 
von Richard Wagner, bei dem Norman 
wieder einmal demonstrierte, dass 
Singen auf Atem(-technik) basiert. 
Arnold Schönbergs „Brettl-Lieder“ 
schillern live frivoler („Galathea“) als 
in der Studiofassung. James Levine 
ist ihr ein sinnsti� ender Partner am 
Klavier. Verblü� end, wie Norman zu 
jener Zeit ihre enorme Stimme zu 
verschlanken wusste, federleicht � ie-
gen ließ, erzählerisch � ötete. Nur die 
„Habanera“-Zugabe zeigt Grenzen, 
wenn die Gestaltungintelligenz allzu 
trickreich zupackt. Dann präsentiert 
Norman die Carmen als Erotik-Do-
zentin bis zur Manier – weswegen die 
Gesamtaufnahme unter der Leitung 
von Seiji Ozawa 1988 ziemlich ver-
unglückt ist.

Berlioz: La Mort de 
Cléopâtre (1982, Deutsche 
Grammophon)

Sopran oder Mezzo? Normans Stim-
me lässt sich nicht einordnen. Ihrem 
energischen Charakter entsprechend 
beschied sie einem deutschen Jour-
nalisten, der wissen wollte, was für ein 
Sopran sie denn nun sei: „Ich denke, 

IN MEMORIAM

Sopran oder 
Mezzo? 
„Ich denke, 
Schubladen 
sind nur für
Socken gut.“
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Ausbruch in der „Walküre“, derartig 
überwältigend, intensiv? Unter den 
von Norman nicht genehmigten Auf-
nahmen in den Archiven von Philips 
– sie war halt eine Perfektionistin – 
soll es längere Ausschnitte aus „Tristan 
und Isolde“ geben, in denen sie kurio-
serweise auch die Partie der Brangäne 
übernimmt.

Strauss: Vier letzte Lieder 
(1982, Philips)

Normans berühmteste Aufnahme? 
Keine Frage, es sind die „Vier letzten 
Lieder“ von Richard Strauss, aufge-
nommen 1982 mit dem Gewand-
hausorchester, am Pult Kurt Masur. 
Unendliche Bögen, ein Strömen und 
Aufschwingen, nach Kirsten Flagstad, 
die die Urau� ührung gesungen hat, 
hat wohl nie eine reichere Stimme 
diese Weltabschieds-Preziosen zum 
Glühen gebracht. Magisch das Erblü-
hen des Klangs in „Beim Schlafen-
gehen“, wenn die Stimme steigt und 
steigt: „Und die Seele, unbewacht, 
Will in freien Flügen schweben“. 
Ebenso in diesem üppig-schwellen-
den, manchmal schwülen Duktus die 
anderen Orchesterlieder, insbesondere 
„Morgen“ und „Ruhe, meine Seele“, 
mit heiligem Pathos zum Schluss die 
„Zueignung“. Die Platte, aufgenom-
men in der Paul-Gerhardt-Kirche in 
Leipzig, ist auch deshalb ein Ereig-
nis, weil sie Normans Stimme sehr 
gut abbildet. Das Mikrofon liebte sie 
nicht unbedingt, üppig und oberton-
reich, wie sie war, zudem verstärkte es 
gelegentlich das Vibrato, das immer 
Teil der Vokalisation war, aber beim 
Hören im Raum weniger stark in die 
Wahrnehmung rückte. Andererseits 

ist die Aufnahme das Dokument eines 
(später zunehmenden) Manierismus, 
der für einige Hörer problematisch 
ist. Neben den Fans hatte Norman ihre 
Skeptiker.

Berg: Lieder 
(1984-94, Sony Classical)

Mit Pierre Boulez und dem Lon-
don Symphony Orchestra hat Norman 
die „Sieben frühen Lieder“ und die 
Altenberg-Lieder aufgenommen: Die 
Präzision des Dirigenten paart sich 
mit Normans lockerem, schwingen-
den Tonfall. Und wenn es expansiv 
wird wie in der „Nachtigall“ und in 
„Traumgekrönt“, dann sind da wieder 
diese unter einen Bogen genommenen 
Phrasen, und es strömt und strömt, 
wo andere längst zweimal Atem fas-
sen müssen. Für Mahler und der sich 
ihm anschließenden Zweiten Wiener 
Schule hatte Norman eine besondere 
A�  nität. Später stand sie mit Schön-
bergs Melodram „Erwartung“ auf der 
Opernbühne, wo sie allerdings seltsam 
erratisch agierte.

Legrand: I was born 
in love with you 
(1997, Philips)

Englische Kollegen bezeichneten die-
se 1997 aufgenommene Kollektion von 
Michel-Legrand-Songs als „erfrischend 
unabgedroschen“. Norman brauchte 
Partner, die sie befeuerten – und genau 
das tut der Komponist mit seinem ele-
ganten Klavierspiel (großartig in „Les 
enfants qui pleurent“ die debussyha�  
verwischte Pentatonik im Diskant), 
den diskreten Arrangements für Bass 
(Ron Carter) und Drums (Grady Tate). 
Klassiker wie „� e Windmills of Your 
Mind“ aus dem Film „� e � omas 
Crown A� air“ und „You Must Belie-
ve in Spring“ aus „Les demoiselles de 
Rochefort“ werden formvollendet prä-
sentiert – Norman wuchs ja auf mit 
Gospel, Spiritual, Jazz und Pop. Doch 
erst in den Kleinodien wie „Dis-moi“ 
und „Les Parapluies de Cherbourg“ 
hören wir auf unvergleichliche Weise 
den Norman-Touch. Es ist der gleiche, 
der ihre Aufnahmen von Händel bis 
Strauss adelt. Er bleibt.   ■
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